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Einkehren

Süss wie Honig
und bekömmlich
«The Longest Ride» ist eine
gelungene Schnulze

Von Markus Wüest

«Nach einem Roman von Nicholas
Sparks» – da sträuben sich schon die
Haare. Der Meister des Kitschromans,
die männliche, amerikanische Variante
von Rosamunde Pilcher. Und dann die
Konstruktion der Geschichte: Der Film
«The Longest Ride» fängt mit einer sich
sanft anbahnenden Liebe an. Ein Rodeo-
reiter (Scott Eastwood, Sohn von Clint)
lernt im Hinterland von North Carolina
eine angehende Kunstwissenschaftlerin
kennen. Sie retten nach einem höchst
romantischen, aber extrem keuschen
Abendessen am See einen alten Mann
aus dessen brennendem Auto.

Weil dort auch eine Schachtel mit
Liebesbriefen lag, und sie, Sophia
Danko (Britt Robertson), in den Briefen
zu lesen beginnt, ergibt sich rasch die
Parallelhandlung – auch eine Liebesge-
schichte mit Hindernissen, die aber in
der Vergangenheit spielt: Zur Zeit des
Zweiten Weltkriegs lernt ein junger
Mann, der in Winston-Salem im Laden
seines Vaters arbeitet, eine Exilantin aus
dem fernen Wien kennen, die vor
Lebenslust nur so sprüht. Jack Huston
spielt den Verkäufer Ira Levinson, als er
noch ein junger Mann war, Oona Chap-
lin die junge jüdische Wienerin.

Acht Sekunden im Sattel
Am Ende hängt das grosse Glück des

Rodeoreiters und seiner Sophia ganz
direkt mit dem guten Herz des alten Ira
Levinson (Alan Alda) zusammen, und
alle sind glücklich. Der Rodeoreiter hat
endlich eingesehen, dass ein Leben an
der Seite der Frau, die zu ihm gehört wie
der Deckel auf das Töpfchen, wichtiger
ist als acht Sekunden im Sattel eines
wild gewordenen Bullen (so lange muss
man sich halten, um beim Rodeo-Wett-
bewerb nach US-Regeln das Punkte-
maximum erreichen zu können).

Das ist schon sehr kitschig, zugege-
ben, aber wem nicht gerade nach
verkopftem Autorenfilm, Indie-Produk-
tion, kasachischer Steppe oder Schwei-
zer Tiefsinn zumute ist, dem sei «The
Longest Ride» empfohlen. North Caro-
lina als Hintergrund für diese Story ist
schön, die Schauspieler – Sohn, Enkel
und Enkelin berühmter Vorfahren
(Clint Eastwood, John Huston, Charlie
Chaplin) – sind gut bis sehr gut, und die
Geschichte zwar honigsüss, aber trotz-
dem bekömmlich. Ein Geständnis: Britt
Robertson, die die Sophie Danko spielt,
war schon in «Under the Dome» auf der
Leinwand sehr, sehr sehenswert. Nach
«The Longest Ride» freut man sich auf
jeden weiteren Film mit ihr.
| ★★★★☆ | Küchlin, Basel

Liebenswert
Ex Machina
Der Web-Programmierer Caleb (Domhnall
Gleeson) besucht seinen Vorgesetzten
Nathan auf seinem Grundstück in den
Bergen. Seine Anwesenheit ist Teil eines
Experiments. Nathan beherbergt nämlich die
weltweit erste Künstliche Intelligenz: den
weiblichen Roboter Ava. Bald geraten er,
Nathan und Ava in ein gefährliches Dreieck
aus Liebe, Eifersucht und Misstrauen. mat
| ★★★★★ | Küchlin, Basel

Action
Fast & Furious 7
Nachdem Dominic Toretto (Vin Diesel) und
seine Crew von Hans Tod erfahren, reisen sie
nach Tokio, um sich dort mit dem Drift-König
und Freund von Han, Sean Boswell (Lucas
Black) zu treffen. Gemeinsam mit ihm und ei-
nigen neuen Verbündeten wollen sie die Er-
mordung von Han rächen. Dabei legen sie
sich mit Ian Shaw (Jason Statham) an. fit
| ★★★★☆ | Küchlin/Rex, Basel

Dynamisch
Halbe Brüder
Julian («Sido» Würdig), ein trickbetrügerischer
Familienvater, Yasin, ein türkischer Schnösel,
und Addi, ein afrikanischer Rapper. Auf den
ersten Blick haben sie nichts gemeinsam.
Doch dann stellt sich heraus, dass sie Brüder
sind und ihre verstorbene Mutter ihnen ein
Erbe vermacht hat. Um an dieses heranzu-
kommen, muss das Trio kooperieren. brb
| ★★★★☆ | Küchlin, Basel

Kämpferisch
Insurgent
Während sich das Regime unter dem Kom-
mando von Jeanine Matthews (Kate Winslet)
mit roher Gewalt an der Macht hält, ringt Tris
(Shailene Woodley) mit ihrem Aufstieg zur
unfreiwilligen Auserwählten. Auch in diesem
Teil muss Tris, wie schon in «Divergent»,
zahlreiche Simulationen über sich ergehen
lassen, um gegen eigene Ängste anzukämp-
fen. mat
| ★★★☆☆ | Küchlin, Basel

Wuchtig
Leviathan
Kolia, Automechaniker von Beruf, lebt mit
seiner hübschen Frau Lilya und ihrem Sohn
zusammen. Unmittelbar am Meer, abgelegen
von der Stadt, liegt ihr Holzhaus. Der Gegner
Kolias ist der Bürgermeister des Dorfes, der
es auf ihr Grundstück abgesehen hat. Der
Bürgermeister zieht alle Register, um es sich
anzueignen. hm
| ★★★★★ | Camera, Basel

Exzessiv
Run All Night
Jimmy Conlon (Liam Neeson), Auftragskiller
der irisch-amerikanischen Mafia, erschiesst
den Sohn seines Bosses Shawn Maguire, um
seinen eigenen Sohn Mike zu beschützen.
Die langjährige Freundschaft zwischen Con-
lon und Maguire ist somit gekündigt, und
Conlon Senior und sein entfremdeter Sohn
werden von Maguires Schergen durch ganz
New York gehetzt. mw
| ★★★★☆ | Küchlin, Basel

Brutal
Still Alice
Alice (Julianne Moore) fehlt nichts. Sie hat
eine Professur an einer berühmten Universi-
tät. Sie hat drei erwachsene Kinder und einen
Mann, der Ruhe ausstrahlt. Eben noch be-
stand Alice’ grösste Herausforderung darin,
ein Zerwürfnis mit ihrer Tochter Lydia (Kristen
Stewart) zu umschiffen. Und plötzlich befällt
die 50-Jährige die seltene, aber häufig
aggressive Frühform von Alzheimer. sr
| ★★★★★ | Atelier, Basel

Authentisch
Theeb
Theeb heisst zu Deutsch Wolf. Es ist der
Name eines aufgeweckten und neugierigen
Beduinenjungen, der seinem älteren Bruder
folgt, als dieser im Jahr 1916 mit einem
britischen Offizier auf eine heikle Begleiter-
Mission in die Wüste geht und durch die ver-
schlungenen Täler des Wadi Rum. Eindrück-
licher Abenteuerfilm, leider verzettelt sich der
Plot zu sehr in Zusatzdramen. brb
| ★★★★☆ | Atelier, Basel

Warmherzig
Usfahrt Oerlike
Regisseur Paul Riniker hat einen warm-
herzigen Film über und mit Jörg Schneider
gedreht. Schneider, der nach eigenem Be-
kunden den Freitod für sich nie in Betracht
ziehen würde, erfüllt den Film mit Leben und
zeigt als Witwer Hilfiker, dass Exit durchaus
die Ausfahrt aus einem zu lang gewordenen
Leben sein kann. hm
| ★★★☆☆ | Atelier, Basel

   Baustellen
    im Frankreich des 17.Jahrhunderts spielt

Die Liebesgeschichte ist ganz
hübsch erzählt, es gibt natürlich einige
Umwege, bevor sich die beiden kriegen,
aber über den Ausgang bestehen eigent-
lich von Anfang an keine Zweifel. Somit
vermag dieser Teil der Geschichte nur
bedingt zu fesseln.

Dass Louis XIV. seine Frau verliert
und ihr nachtrauert, sich wohl gewahr,
dass sie ein sehr einfaches Gemüt war, ist
da schon rührender. Es gibt in «A Little
Chaos» eine Begegnung in einem stillen
Garten unter Birnenbäumen an einem
prächtigen Tag. Der König trauert. Er
sucht die Einsamkeit. Unverhofft kommt
Madame de Barra und erkennt ihn zuerst
nicht. Das ist der Höhepunkt des Films,
diese Szenen im Grünen, in der Stille.
Das Zusammenspiel von Winslet und
Rickman (zum ersten Mal seit «Sense
and Sensibility») ist fabelhaft.

Es gibt eine zweite aussergewöhn-
liche Szene am Hof, bei der De Barra

mutig das Wort ergreift und dem König
zwar verklausuliert aber in aller Deut-
lichkeit erklärt, was es mit Schönheit,
Weiblichkeit und Vergänglichkeit auf
sich hat. Meisterhaft!

Aber sonst? Viele Szenen im
Schlamm auf der Baustelle. Ein biss-
chen Intrige à la «Dangerous Liaisons»,
ein bisschen unbewältigte Vergangen-
heit und in einigen Kameraeinstellun-
gen und sorgfältigen Bildgestaltungen
ein Hauch von Peter Greenaway.

Das funktioniert nicht wirklich. Der
Liebesgeschichte fehlt der Zug, dem
Kostümfilm die Feinheit der Mechanik
am Hofe, der Emanzipationsgeschichte
die entschiedene Gegenwehr der Män-
ner und dem Dokudrama über Versail-
les die Detailversessenheit. Und so
stellen wir fest, der Filmtitel «A Little
Chaos» trifft es fast. Besser wäre, er
hiesse «Potpourri».
| ★★★☆☆ | Atelier, Basel

Charmant und gar nicht grantig

Von Peter de Marchi

Sie geben einfach ein gutes Bild her, die
Kellner im weissen Hemd, mit dem
schwarzen Gilet und der Schürze bis
über die Knie im «Volkshaus» am Clara-
platz. Hier sind sie zwar nicht ganz so
charmant wie im Pariser Bistro, aber
auch nicht so grantig wie im Wiener
Kaffeehaus. Im «Volkshaus» sind sie
höflich, aufmerksam und flink, und sie
passen bestens zu dem neuen Brasse-
rie-Interieur, das Herzog & de Meuron
für die neuen Besitzer aus Zürich ent-
worfen haben. Das Interieur «vereint
klassische Brasserie-Elemente mit spe-
ziellen Design-Akzenten und lässt dabei
zu keiner Zeit die Gemütlichkeit und
Grosszügigkeit einer Bierhalle vermis-
sen», wird auf der Homepage gepriesen.
Das trifft die Atmosphäre ganz gut.

Die Speisekarte ist klein, saisonal
angepasst, das Angebot wechselt im
Monatsrhythmus. So ist derzeit auch
nicht mehr aktuell, was wir kürzlich
gegessen hatten. Die Austern sind noch
auf der Karte (sechs Stück Fr. 19.50);
«Creuse» Austern No. 2 auf Eis mit Rot-
wein-Schalotten und Zitrone. Es ist
immer ein Hochgenuss, diese pazifi-
schen Felsenaustern schlürfen zu
dürfen. Der Graved Lachs (Fr. 18.–) ist

leider nicht mehr auf der Karte,
genauso wenig wie das panierte Kalbs-
schnitzel mit den Kartoffel-Wedges
(Fr. 21.–). Alles war hervorragend an
jenem Abend. Um aber die Leserinnen
und Leser nicht weiter gluschtig zu
machen mit Speisen, die gar nicht mehr
auf der Karte sind, versuchen wir uns
vorzustellen, was wir von der aktuellen
Karte bestellen würden. Als Vorspeise
bleibe ich bei den Austern, als Haupt-
speise bestelle ich das handgeschnit-
tene Tatar vom Rindsfilet mit Pommes
frites oder Toast (Fr. 39.–). Zumal es
immer wärmer wird (bitte nicht zum
Fenster rausschauen) und der «Volks-
haus»-Garten wieder offen steht, einer
der schönsten Beizengärten in der
Stadt. So wie ich meinen Begleiter ein-
schätze, entscheidet er sich für das Filet
vom Loup de mer (Fr. 40.–). Beim Wein
treffen wir dieselbe Wahl: Zum Fisch
einen Roero Arneis (Fr. 7.50/dl) und
eine Flasche kräftigen Genestrerio, ein
Merlot del Ticino (Fr. 63.–).

Auch unter Zürcher Leitung (der
Spruch musste ja noch kommen) ist das
«Volkshaus» in jeder Beziehung einen
Besuch wert.
Restaurant Volkshaus, Basel.
Rebgasse 12–14. Sonntags geschlossen.
www.volkshaus-basel.ch

Ausstellung

Gegensätze und Widersprüche
Michael Kunzes kulturkritische Gemälde in der Gallerie Krupp

In den letzten Jahren erreichte der
deutsche Künstler Michael Kunze
immer mehr Bekanntheit. Der 1961 in
München geborene und in Berlin
lebende Maler entwirft mit seinen
Kunstwerken ein Panorama der Gegen-
sätze und Widersprüche, wie sie das
Denken seit dem 19. Jahrhundert her-
vorgebracht und forciert hat.

Für viele orthodoxe Modernisten
galt Kunze in den 90ern noch als Freak,
aufgrund eines permanent fehlenden
modischen Aspektes in seinen Werken.
Seine Arbeiten sind sehr komplex,
reich, mächtig, geheimnisvoll und über-
raschend. Kunzes kulturgeschichtliche
und geisteswissenschaftlichen Hinter-
gründe sind ein wesentlicher Bestand-

teil seiner Arbeit. Laut eigenen Angaben
geht es ihm um die Zusammenhänge
zwischen Bild und Text, die, je weniger
sie zur Illustration taugen, desto mehr
die Lesbarkeit eines Bildes ausmachen.

Michael Kunzes Arbeiten werden
zudem begleitet von einer theoreti-
schen Auseinandersetzung mit idealisti-
schen und kulturkritischen Frage-
stellungen. Neben der Malerei und dem
Schreiben beschäftigt sich Kunze mit
der Fotografie. Seine laufende fotografi-
sche Arbeit entsteht ausschliesslich in
Griechenland in ruinösen verlassenen
Örtlichkeiten. fit
Nicolas Krupp, Basel.
Rosentalstrasse 28. 30. April–27. Juni.
www.nicolaskrupp.com

bauen lässt, Kate Winslet spielt die Gartenbaufachfrau Sabine de Barra.

Mächtig und
geheimnisvoll.
Michael Kunze
überrascht mit 
seinen düsteren 
und unfassbaren
Gemälden.

Basler Bijou unter Zürcher Leitung. Die Brasserie im Volkshaus an der
Rebgasse in Basel. Foto Florian Bärtschiger


